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	Eine seltsame Laune der Natur ließ neben dem sandigen Buschpfad, der sich durch die niedrigen, baumlosen, nur von spärlichem Gestrüpp bestandenen Hügel schlängelte, eine Gruppe von sechs Kohlpalmen wachsen. In ihrem Schatten hielt Kriminalinspektor Napoleon Bonaparte seine Mittagsrast. Die Kohlpalmen standen so dicht, ihr Blattwerk war so üppig, daß der Inspektor unwillkürlich das Gefühl hatte, an einem schönen Sommermorgen durch die efeugesäumte Pforte einer Kirche zu treten. 

	Im Spätfrühling fand man am Rande Zentralaustraliens kaum einen besseren Platz für die Mittagsrast, und Inspektor Bonaparte zündete zufrieden im Schatten der Palmen ein kleines Feuer an, um Tee aufzubrühen. Er lehnte an seinem Deckenbündel, aß voller Heißhunger das ungesäuerte Brot und die hartgekochten Enteneier, während er die sonnenüberflutete Landschaft betrachtete. 

	Am Fuße der Palmen führte der Buschpfad vorüber, dem er nun seit vier Tagen gefolgt war. Dieser Pfad fiel zunächst steil ab, lief dann, sechzig Meter über einem ausgetrockneten, mit Steinen übersäten Bachbett, am Rande des Hügels entlang, um jeweils auf dem Kamm des folgenden Hügels wieder aufzutauchen, bis er sich schließlich in der Ferne in den Luftspiegelungen des zehn Meilen breiten Tales in Nichts auflöste. 

	Über dieser flimmernden Ebene konnte man das buschbestandene Hochland erkennen - ein schmales, dunkelgraues Band, das den Himmel, der die Farbe von poliertem Kupfer angenommen hatte, im Norden begrenzte. Dort lag das Weidegut von Donald McPherson, und diese Viehstation war das Ziel des Inspektors. 

	Vor vier Tagen hatte er Shaw's Lagoon verlassen. Das winzige Städtchen lag dicht an der Westgrenze von Queensland. Seine einzige Existenzberechtigung war die hier endende Postlinie. Shaw's Lagoon lag ungefähr achtzig Meilen südwestlich der Kohlpalmen, unter denen der Inspektor lagerte, und seit er den Grenzzaun passiert hatte, war ihm keine Menschenseele mehr begegnet, hatte er weder Haus noch Eingeborenenhütte zu sehen bekommen. Aber zwölf Meilen weiter auf der Hochebene, über der flimmernden Fata Morgana, bemerkte er das erste Anzeichen menschlichen Lebens: die Staubfahne eines sich nähernden Fahrzeugs. 

	Der Buschpfad wurde nur wenig benützt. Vor acht Tagen hatte es geregnet, seitdem hatte kein menschlicher Fuß, kein Huf und kein Rad seine Spur hinterlassen. Er führte in das Land des Brennenden Wassers, in dem sich seltsame Dinge ereignet haben sollten. Das Land des Brennenden Wassers! Da lag es hinter den Hügeln, schillerte gelblich unter der Sonne: Brennendes Wasser - die Fata Morgana. 

	Von seinem Lagerplatz am Rande des Hügels beobachtete Inspektor Bonaparte das näherkommende Fahrzeug. Nach der Geschwindigkeit zu schließen, mit der sich die Staubfahne vorwärts bewegte, schien es sich um ein Auto zu handeln - offensichtlich Sergeant Errey, denn der Polizeichef von Shaw's Lagoon hatte gerade McPhersons Viehstation einen Besuch abgestattet. 

	Der Inspektor beendete gemächlich sein Mittagsmahl und drehte sich eine Zigarette. Er konnte zwar bereits Scheinwerfer und Windschutzscheibe erkennen, die im Sonnenlicht aufblitzten, doch erst, als der Wagen aus der flimmernden Luftspiegelung auftauchte und sich den Hügeln näherte, sah er das dunkle Auto deutlich, das eine hohe Staubfahne hinterließ. Selbst wenn es in den Tälern zwischen den Hügeln seinen Blicken entschwand, konnte er den Weg anhand der Staubfahne verfolgen. 

	Schließlich tauchte der Wagen am Hang eines Hügels auf - eine riesige Ameise, die sich hurtig vorwärts bewegte. Ohne Hast zog der Inspektor sein Deckenbündel nach vorn, legte es quer über die Beine und öffnete die Riemen. Er war überzeugt, daß Sergeant Errey im Wagen saß, und für ihn hatte er einen Brief des Präsidenten der Polizei des Staates Südaustralien. 

	Inspektor Bonaparte hatte einen Riemen gelost und zerrte gerade am zweiten, als die Stille urplötzlich durch das rasch anschwellende Motorengeräusch eines Flugzeugs gestört wurde. 

	Fast gleichzeitig flüchteten sich zwei Krähen unter lautem, erschrockenem Krächzen in die Zweige der Kohlpalmen. Der Inspektor konnte sie nicht erkennen, aber er hörte ihr lautes Schimpfen, als das Flugzeug über die Palmen hinwegflog und der Straße nach Shaw's Lagoon folgte. 

	Inspektor Bonaparte konnte die Maschine nicht sehen. Sie war von Westen gekommen, wahrscheinlich am Nordrand der Hügelkette entlanggeflogen. Wäre sie aus Norden oder Nordwesten gekommen, hätte er sie von seinem Platz aus sehen müssen. 

	Das Motorengeräusch wurde leiser, klang nur noch wie das Summen einer Biene, aber die Krähen verließen ihr Versteck auch jetzt nicht, obwohl sie gemerkt haben mußten, daß sich knapp vier Meter unter ihnen ein Mensch befand. Laut krächzend schimpften sie auch weiterhin auf das Flugzeug, das ihnen mehr Furcht einflößte als ein menschliches Wesen. 

	Inspektor Bonaparte zog den Brief heraus und schloß die Riemen des Bündels wieder. Dabei blickte er den Buschpfad entlang zu der Stelle, an der jeden Augenblick das Auto auftauchen mußte. 

	Da war der Wagen auch schon, und gleichzeitig schwoll das Motorengeräusch des Flugzeugs wieder an. Nun wurde der Inspektor neugierig, denn allein die Anwesenheit eines Flugzeugs im Lande des Brennenden Wassers war verdächtig. Der Pilot konnte keinesfalls einen Landeplatz suchen, dann hätte er die Ebene gewählt. Er konnte sich auch unmöglich verflogen haben - er brauchte ja nur dem Buschpfad zu folgen. Das Flugzeug war aus Westen gekommen, doch im Westen dehnte sich Hunderte von Meilen weit nur Steppe und Busch, ohne jede menschliche Siedlung. Warum also sollte jemand zwanzig Meilen weit in Richtung Shaw's Lagoon fliegen und dann umkehren? 

	Die verstörten Krähen wagten sich nicht aus ihrem Versteck. 

	Bony schob das Deckenbündel von den Beinen, um es beiseite zu stellen. Das war zu viel für die Vögel. Sie krächzten aufgeregt und flatterten zwischen den Zweigen hin und her, wagten aber in Anbetracht des sich rasch nähernden Flugzeuges nicht, ihr Versteck zu verlassen. Sie sahen, wie der riesige Habicht herabstürzte, sie duckten sich in die Zweige, als er ganz niedrig über die Palmen hinwegschoß. Und sie sahen das stählerne Ei, das der große Vogel fallenließ. Glücklicherweise war es nur eine kleine Bombe, und glücklicherweise saß Inspektor Bonaparte noch am Boden und drückte das Deckenbündel an sich. Die Bombe explodierte neben dem erkalteten Lagerfeuer, die Splitter fuhren rauschend in die Palmblätter. 

	Der Inspektor war von der Explosion zurückgeworfen worden, schnappte halb betäubt nach Luft. Er war wütend über dieses schändliche Bubenstück. Die beiden Krähen stoben davon, als würden sie von tausend Habichten verfolgt. Das Flugzeug umkreiste zweimal die Palmengruppe, dann flog es entlang dem Buschpfad in Richtung auf McPhersons Viehstation davon. 

	Der Inspektor war aufgesprungen. Er sah nun die Maschine - obwohl noch halb geblendet - zum erstenmal. Es war ein kleines, sehr schnelles Flugzeug mit silbergrauer Lackierung. Das Auto fuhr, nur noch eine halbe Meile entfernt, am Rande der Steilschlucht entlang. Das Flugzeug raste im Tiefflug dahin, sein Fahrgestell drohte das Auto zu streifen. 

	Im nächsten Augenblick fielen die Bomben. Es waren zwei Stück, und sie fielen gleichzeitig. Eine rote Flamme zuckte auf, eine rasch wachsende weiße Rauchwolke hüllte den Wagen ein. Das Auto scherte aus, als versuche der Fahrer, die feurige Lohe abzuschütteln, die auf dem Wagendach haftete. Es raste einige Meter den Steilhang hinauf, blieb plötzlich stehen, schien durch die Gewalt der Flammen zusammenzuschrumpfen. Dann rollte der Wagen zurück, über die Straße hinweg, stürzte wie ein glühender Körper hinab in die Schlucht, wo er explodierte. Ein schwarzer Rauchpilz verkündete die Unglücksstelle. 

	Wie ein hungriger Adler kreiste das Flugzeug über dem Fahrzeugwrack. Es hatte keine Kennzeichen, und nur ein Mann saß darin. Er war deutlich zu erkennen. 

	Inspektor Bonaparte kauerte im Schatten der Kohlpalmen. 

	Sein dunkles Gesicht war grau von Staub, die blauen Augen funkelten gefährlich. Der leicht geöffnete Mund mit den zwei Reihen perlweißer Zähne erinnerte unwillkürlich an die Fänge einer wütenden Wildkatze. Der Schreck steckte ihm noch in den Gliedern, seine Finger gruben sich tief in den weichen Sand. 

	Es gab nicht den geringsten Zweifel: der Pilot hatte Auto samt Fahrer vorsätzlich vernichtet! Der Pilot mußte den Wagen in der Ebene gesehen haben, kannte genau den Verlauf des Buschpfades. Zunächst war er einige Meilen in Richtung Shaw's Lagoon geflogen, um sich zu vergewissern, daß sich von dort niemand näherte, der später sein Flugzeug mit dem Überfall auf das Auto in Verbindung bringen konnte. 

	Lediglich unter den Kohlpalmen hätte sich ein unerwünschter Beobachter verstecken können, und um sicherzugehen, daß es keinen Zeugen für die verruchte Tat gab, hatte der Pilot eine Bombe zwischen die Palmen geworfen. Als er gesehen hatte, wie die beiden Krähen erschrocken davongeflogen waren, mußte er überzeugt gewesen sein, daß sich kein Mensch dort befand. 

	Am liebsten wäre der Inspektor sofort zu dem brennenden Wrack gerannt, aber das wäre höchst unklug gewesen. Die Unglücksstelle lag mindestens eine halbe Meile entfernt, und es bestand nicht die geringste Hoffnung, daß er den Insassen noch retten konnte. 

	Das Vorgehen des Mörders hatte bewiesen, daß er erbarmungslos zuschlug. Hätte sich der Inspektor jetzt gezeigt, wäre er Gefahr gelaufen, bemerkt und als unerwünschter Zeuge ebenfalls getötet zu werden - und dort draußen gab es nicht die geringste Deckung. 

	Nachdem er sich von seinem Schock erholt hatte, schob Inspektor Bonaparte den Brief in die Tasche und lehnte sich gegen sein Deckenbündel, um die weiteren Ereignisse abzuwarten. Das Flugzeug kreiste noch über dem Autowrack, offensichtlich wollte der Pilot sichergehen, daß niemand überlebte. Plötzlich heulte der Motor auf, die Maschine zog steil nach oben und flog in westlicher Richtung davon. Wenige Sekunden später war sie hinter dem nächsten Hügel verschwunden. 

	Inspektor Bonaparte saß reglos, lauschte angespannt, bis nichts mehr von dem Flugzeug zu hören war. Es mußte entweder von einem Wahnsinnigen oder von einem eiskalten Mörder gesteuert worden sein. Dann herrschte wieder tiefe Stille - wie bei seiner Ankunft. 

	Nun machte er sich auf den Wag zu dem Wrack. Es war eine Limousine. Sie lag auf der Seite, die Tür war geschlossen, aber Windschutzscheibe und Seitenfenster fehlten. Die Reifen brannten. Der Inspektor konnte sich nicht nahe genug heranwagen, um hineinzuschauen und festzustellen, wie viele, Personen im Wagen gesessen hatten. 

	Er kletterte aus der Schlucht, folgte der Spur des brennenden Wagens. Er hatte allerdings keine Hoffnung, etwas zu finden, das einen Hinweis auf die Identität des Fahrers gestattete, denn er hatte nicht beobachtet, daß etwas aus dem Wagen gefallen war. Und die Kennzeichen waren ebenfalls nicht mehr zu entziffern. Aber der Inspektor hatte sich geirrt. Wenige Meter von der Stelle entfernt, an der das Auto bombardiert worden war, fand er eine Aktentasche. Die eingestanzte Goldschrift war zwar verkohlt, aber die Prägung doch tief genug, um erkennen zu lassen, daß die Tasche Sergeant A. V. Errey gehört hatte. Mehr konnte Inspektor Bonaparte allerdings nicht finden. 

	Er lauschte angestrengt, ob das Flugzeug etwa zurückkam, und ging langsam zu den Kohlpalmen zurück. Die Aktentasche hatte er unter den Arm geklemmt. Seine Gedanken beschäftigten sich so intensiv mit dem geheimnisvollen Vorfall, daß er nicht so wachsam war wie sonst. Erst zwei Meter vor seiner Lagerstelle bemerkte er die reglose Gestalt: ein hochgewachsener, grauhaariger, glattrasierter Eingeborener stand im dunklen Schatten der Palmen. 

	Er war athletisch gebaut und schien Ende Vierzig zu sein. Er trug lediglich einen Lendenschurz, Armbänder aus Kängurufell und ein Stirnband aus weißen Daunenfedern. In der Linken hielt er einen Speer mit feuergehärteter Spitze, in der rechten eine schwere Keule, die aus einer Mulgawurzel geformt worden war. 

	»Hallo!« rief Inspektor Bonaparte und blickte in das ausdruckslose Gesicht. »Wer bist du? Wie ist dein Name? Wie nennt man dich?« 

	Die Antwort erfolgte in einem klaren und akzentfreien Englisch. »Ich bin der Häuptling des Volkes der Wantella. Ich bin Writjitandil, das heißt ›Brennendes Wasser‹. Dies ist das Land des Brennenden Wassers.« 

	Die dunklen, weitaufgerissenen Augen funkelten zornig. Die Worte des Inspektors hatten seht arrogant geklungen, nun vernahm er Herrscherstolz in der Stimme des nackten Schwarzen. »Wer seid Ihr, Mischling? Was sucht Ihr im Lande des Brennenden Wassers? Sprecht, aber schnell!« 

	Eine blitzartige Bewegung des muskulösen Arms, und der Speer zielte genau auf Bonys Herz.
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	Jedes Volk, jede Rasse bringt Männer hervor, die weit aus der breiten Masse herausragen und aufgrund ihrer Fähigkeiten und ihres Charakters prädestiniert sind, eine Führerrolle zu übernehmen. Einer dieser Männer war Häuptling ›Brennendes Wasser‹. Seine königliche Haltung, sein Gesichtsausdruck und vor allem seine Augen ließen nicht den geringsten Zweifel. Bony erkannte sofort, daß er keinen gewöhnlichen Eingeborenen vor sich hatte. 

	»Ich warte«, sagte Häuptling ›Brennendes Wasser‹, ohne sich durch Bonapartes bohrenden Blick aus der Fassung bringen zu lassen. Schließlich sah er nur einen verachtungswürdigen Mischling vor sich, den Sproß einer schwarzen Mutter, die das Gesetz gebrochen. 

	»Leg deinen Speer nieder, dann können wir uns unterhalten. Du stehst in meinem Lager.« 

	»Ich stehe auf meinem eigenen Land, nicht auf Eurem Land.«  »Und doch befindest du dich in meinem Lager. Trotzdem bist du mir willkommen. Lege deinen Speer nieder, dann werden wir ein Feuer anzünden und uns unterhalten.« 

	»Dafür ist jetzt keine Zeit, Mischling. Ihr wart hier, als das Flugzeug das Auto zerstörte und Sergeant Errey tötete. Ich habe es gesehen. Ich habe gesehen, wie·Ihr zum Wrack gegangen seid. Ich habe gesehen, wie Ihr der Spur des Wagens gefolgt seid. Ich habe gesehen, wie Ihr die Tasche des Sergeanten gefunden habt. Dies alles geschah im Lande des Volkes der Wantella. Überdies: Ihr wandert allein, und Ihr geht zu Fuß, während ein Mann auf einem Pferd oder auf einem Kamel reitet oder mit dem Auto fahrt. Sergeant Errey war ein guter weißer Mann. Sprecht, oder -« 

	Die schwarzen Augen ließen nicht den geringsten Zweifel. 

	Trotzdem schnallte Bony ganz langsam den Gürtel auf, zog Hemd und Unterhemd aus. Dann wandte er Häuptling ›Brennendes Wasser‹ den Rücken zu. 

	»Würdest du den Speer in das Zeichen des Quadrates und des Vollmondes treiben?« fragte er ruhig. »Ich stand auf dem Quadrat der Quadrate und blickte nach Ost in den Vollmond. Der Vater meines Stammes heißt Illawalli. Er lebt an den nördlichen Wassern. Er hat mir vom Volk der Wantella erzählt.« 

	Als sich Bony wieder umwendete, hatte Häuptling ›Brennendes Wasser‹ Speer und Keule auf den Boden gelegt. Mit ausgestreckter Hand trat er vorwärts. 

	»Du trägst das Zeichen der Großen auf deinem Rücken - genau wie ich. Auch ich habe mit Illawalli gesprochen, der weit über mir steht. Dein Name?« 

	Bonaparte lächelte, und Häuptling ›Brennendes Wasser‹ lächelte zurück. 

	»Ich bin bekannt unter dem Namen Bony. Ich bin auf dem Weg zu Mr. Donald McPherson, um die Ursache für gewisse seltsame Vorfälle festzustellen, die aus dem Lande des Brennenden Wassers gemeldet werden - aus deinem Land. Ich habe soeben selbst einen seltsamen Vorfall beobachtet. Nun wollen wir ein Feuer anzünden und uns unterhalten.« 

	Bony zog sich wieder an, kämmte das Haar und setzte den Filzhut auf. Häuptling ›Brennendes Wasser‹ nahm seine Waffen und deutete mit dem Speer zur Schlucht. Bony wendete sich um und sah, daß neun Eingeborene das Bachbett heraufkamen und sich dem Autowrack näherten. 

	»Sie gehören zum Volk der Illprinka«, erklärte ›Brennendes Wasser‹. »Sie kommen aus der großen Wüste im Westen. Seit Jahren bestehen keine freundschaftlichen Beziehungen mehr zwischen uns. Wir sind nur zwei - sie aber neun. Wir haben etwas gesehen, das wir nicht hätten sehen dürfen. Wir müssen gehen, und zwar schnell.« 

	»Wie kommt es, daß sie in deinem Lande sind - so weit von ihrem eigenen Gebiet entfernt?« fragte Inspektor Bonaparte. »Ich weiß es nicht, aber ich denke mir so manches. Vielleicht kann es dir Der McPherson erklären.« 

	»Der McPherson ist weit weg«, erwiderte Bony grimmig und blickte von seinem Deckenbündel auf, in das er die sichergestellte Aktentasche geschnallt hatte. »Wenn es so ist, dann will ich lieber die Illprinkas selbst fragen, was sie hier auf deinem Gebiet zu suchen haben.« 

	Häuptling ›Brennendes Wasser‹ starrte in die kalt funkelnden blauen Augen. 

	»Sie sind neun«, erklärte er. »Sie sind Feinde des Volkes der Wantella. Wie du siehst, sind sie gut bewaffnet. Du bist ein Fremder im Lande des Brennenden Wassers. Es wäre weise, wenn wir laufen - ganz schnell laufen.« 

	Diese Worte mochten den Anschein erwecken, als habe der Häuptling Angst vor den Eingeborenen, die sich in der Schlucht dem brennenden Wrack näherten, aber Bony war anderer Ansicht. ›Brennendes Wasser‹ betrachtete die Situation ganz nüchtern, und deshalb war er nicht ängstlich, sondern klug. Jetzt war auch nicht die Zeit, sich über die Probleme zu unterhalten, die sich durch die Ereignisse der letzten Stunden ergeben hatten - jetzt hieß es handeln. 

	Zum dritten Mal rollte Bony sein Deckenbündel auf. Diesmal nahm er eine Pistole und zwei Schachteln mit 25er Patronen heraus. 

	»Wo hast du so gut Englisch gelernt?« fragte er, während er die Pistole lud. 

	»Ich bin der Stammesbruder von Dem McPherson. Er ist mein Vater und mein Sohn.« 

	Die Kompliziertheit der Verwandtschaftsgrade ergab sich zwangsläufig, wenn ein Weißer in einen Eingeborenenstamm aufgenommen wurde. Bony ging deshalb nicht weiter darauf ein. Hingegen fand er es ungewöhnlich, daß der Häuptling stets den Artikel vor McPhersons Namen setzte. 

	»Der McPherson hat mich gelehrt, seine Sprache zu sprechen, Zahlen zu addieren und Bücher zu lesen. Als Kinder waren wir immer zusammen. Nachdem Myerloo, der Häuptling der Wantella, getötet worden war, sorgte Der McPherson dafür, daß ich sein Nachfolger wurde. Da legte ich die Kleider des weißen Mannes ab, die ich viele Jahre getragen hatte.« 

	»Der McPherson muß ein großer Mann sein«, meinte Bony und steckte Pistole und Patronen in die Tasche. 

	»Er ist groß und gerecht. Er besitzt viertausend Quadratmeilen Land und siebentausend Stück Vieh.« 

	»Oh! Wie ich sehe, hat der Feind meine Spuren neben dem Auto entdeckt.« 

	Unten in der Schlucht liefen die Eingeborenen aufgeregt durcheinander - wie Schweißhunde, die eine Spur aufnahmen. Einer deutete mit seinem Speer den Steilhang hinauf, und wie eine losgemachte Meute stürmten sie los. Bony konnte deutlich erkennen, daß sie nicht den Spuren des Autos folgten, sondern seinen eigenen Stiefeleindrücken. 

	Sie gelangten zum Buschpfad und liefen schnurstracks zu der Stelle, an der Bony die Aktentasche gefunden hatte. Zweifellos sahen sie die Druckmarken, die die Tasche im Boden zurückgelassen hatte, als sie aus dem Wagen gefallen war. 

	Bony hockte sich dicht außerhalb des Schattens nieder. Er gab ›Brennendes Wasser‹ durch einen Wink zu verstehen, sich weiter in den Schatten der Palmen zurückzuziehen, und der Häuptling gehorchte sofort. Bony legte die Pistole neben seinen rechten Stiefel, dann nahm er einen Zweig und zeichnete Bilder auf den sandigen Boden. Aber er ließ nicht für eine Sekunde die Eingeborenen aus den Augen, die sich auf dem Buschpfad näherten. 

	Sie kamen angetrottet, in einer Geschwindigkeit, die sie stundenlang durchhalten konnten. Sie verfolgten den weißen Mann, dessen Stiefelspuren ihnen verraten hatten, daß er bei dem brennenden Wagen gewesen war und etwas mitgenommen hatte, das oberhalb des Buschpfades herausgeschleudert worden war. 

	Als sie sich bis auf hundert Meter genähert hatten, entdeckten sie Bony und blieben mit einem Ruck stehen. Aufgeregt zeigten sie auf ihn und hielten ein Palaver. Ein untersetzter Bursche mit ungewöhnlich dürren Beinen war offensichtlich der Anführer. 

	Die Eingeborenensitten verlangten, daß sie ihre Speere als Zeichen des Friedens in den Boden steckten, sobald sie einen Mann in seinem Lager erblickten, und sich dann danebenhockten, bis sie eingeladen wurden, das Lager zu betreten. Diese Männer hielten sich nicht an die Etikette. Sie näherten sich weiter, wenn auch nunmehr im Schrittempo. 

	Bony nahm die Pistole in die Hand, zielte sorgfältig und feuerte. Links neben den Männern spritzte Sand auf. Die zweite Kugel ließ den Sand an ihrer rechten Seite aufspritzen. Die Schwarzen blieben stehen. Nirgends war eine Deckungsmöglichkeit zu sehen. 

	»Was wollt ihr?« rief Bony, und er benützte den Dialekt der Worcair. 

	Nun gab es wieder ein Palaver. Der Anführer schien einen Vorschlag zu machen, doch die übrigen waren offensichtlich anderer Meinung, aber schließlich setzte sich der Anführer durch. Er schickte die anderen etwas zurück und ließ sie niedersetzen, während er allein weiterging. Er kam ohne Waffen. Bony tat so, als interessiere ihn nur die Zeichnung, die er mit dem Zweig in den Sand ritzte. Die Pistole lag wieder neben seinem rechten Stiefel. Sechs Meter vor Bony hockte sich der Illprinka auf den Boden. Volle drei Minuten zeichnete Bony weiter im Sand, dann fragte er beiläufig: 

	»Was suchst du im Land des Brennenden Wassers, du Mann vom Volk der Illprinka?« 

	»Wir jagten Kängurus«, erwiderte der Schwarze. »So groß war unser Jagdeifer, daß wir gar nicht gemerkt haben, wie wir die Grenze unseres Landes überschritten.«

	Da die meisten Ausdrücke denen des Worcair-Dialektes ähnelten, verstand Inspektor Bonaparte die Antwort. 

	»Man muß sehr klug sein, wenn man erfolgreich lügen will«, erwiderte er ruhig. 

	Dem Illprinka fehlte die souveräne Würde, die ›Brennendes Wasser‹ auszeichnete. Der Häuptling hielt sich auch weiterhin im tiefen Schatten der Palmen. Er war neugierig, wie dieser Mischling mit der Situation fertig werden würde. Selbst für einen Eingeborenen war der Illprinka häßlich, aber seine breiten Brauen verrieten Kraft, die schwarzen Augen funkelten tückisch unter der vorspringenden Stirn. 

	»Wir sahen, wie der Wagen des weißen Mannes in der Schlucht brannte, und gingen hin«, fuhr er mürrisch fort. »Wir sahen auch den verbrannten Mann im Wagen. Wir sahen deine Spuren, und wir sahen, wo du etwas aufgehoben hast, was aus dem Wagen des weißen Mannes gefallen war. Du gibst dieses Ding her, ja?« 

	Bony schüttelte bedächtig den Kopf. 

	»Du würdest klug handeln, wenn du in dein Land zurückgingest - sofort und im Eiltempo«, meinte er. »Was ich gefunden habe, behalte ich. Es gehört dir nicht. Und ich werde erzählen, was ich gesehen habe. Wer war dieser weiße Mann in dem großen Vogel?« 

	»Ich weiß nicht. Ich habe keinen großen Vogel gesehen.«  »Lügner! Der weiße Mann in dem großen Vogel kam aus deinem Land. Er hat dir befohlen, auf den Wagen des weißen Mannes aufzupassen. Er sagte dir, daß er ihn verbrennen würde. Ihr alle wolltet sehen, ob noch etwas zu finden war. Der große Vogel kann hier nicht landen, um den weißen Mann abzusetzen. Du siehst, Mann vom Volke der Illprinka, ich weiß alles. Und nun gehe zurück in dein eigenes Land.« 

	»Du kommst mit uns«, erwiderte der Schwarze unbeirrbar und drohend. »Ich würde mich nicht sehr wohl fühlen bei euch«, antwortete Bony ruhig. 

	»Du wirst mitkommen, oder du wirst getötet.« Bony lachte. »Du schwatzt wie eine Lubra.« 

	Der Illprinka stand auf, sein Gesicht war verzerrt. Mit trotziger Herausforderung war er zu Bony gekommen, nun rannte er zurück zu seinen Leuten. Schon von weitem rief er ihnen etwas zu, sie schwangen ihre Waffen und liefen ihm entgegen. Bony stand auf. 

	»Trage mein Bündel, ›Brennendes Wasser‹ «, stieß er aus. »Ich brauche meine freien Hände, um sicher zielen zu können. Wir müssen uns jetzt auf den Weg zur McPherson-Station machen. Halte dich dicht hinter mir, und laß diese Gentlemen nicht aus den Augen.« 

	Fast im normalen Schrittempo marschierte Bony den Buschpfad in. Richtung auf die Ebene davon. Als die Eingeborenen sahen, daß er auf sie zukam, drängten sie sich unentschlossen zusammen, während ihr Anführer auf sie einredete. Bony feuerte, dicht vor ihren Füßen spritzte Sand auf. Sie zogen sich auf dem Buschpfad zurück. Bony folgte ihnen, Häuptling ›Brennendes Wasser‹ dicht hinter ihm. Das Tempo der Illprinka schien Bony nicht zu genügen, eine Kugel pfiff dicht über ihre Köpfe hinweg und trieb sie auseinander. Den zerstreuten Feind an beiden Flanken erreichten Bony und der Häuptling schließlich die Ebene. 

	»Man soll dem Feind stets den Kriegsschauplatz diktieren«, erklärte Bony, und der Häuptling der Wantella war nicht zu stolz, dem Mischling das Deckenbündel zu tragen. »Das war auch das Geheimnis der Erfolge meines illustren Namensvetters. Hätten wir versucht, zu fliehen, würden uns die Illprinkas angegriffen haben, wenn ihnen die Umstände am günstigsten erschienen wären.« 

	Bony war nicht weiter überrascht, als ›Brennendes Wasser‹ lachte. 

	»Die werden uns den Kriegsschauplatz diktieren, bevor wir die Farm von Dem McPherson erreicht haben«, erwiderte er. »Auf halbem Wege finden sie in der Ebene genügend Deckung. Was willst du dann tun?« 

	»Das werde ich entscheiden, sobald wir die Stelle erreichen, von der du sprichst. Inzwischen - halt, nicht so dicht!« Mit der Stimme eines Straßenbahnschaffners fügte er hinzu: »Beeilung, bitte!« 

	Er hob die Pistole und feuerte. Der Illprinka, der sich ihnen etwas zu weit genähert hatte, rannte mit langen Sprüngen davon, als die Kugel dicht an seinem Kopf vorbeipfiff. 

	Schließlich hatten sie die Hügel hinter sich gelassen und die Ebene erreicht. Die Vegetation veränderte sich jetzt. Zunächst führte der Buschpfad über große, ausgetrocknete Lehmflächen, die eine wunderbare Autorennbahn abgegeben hätten, wenn sie nicht immer wieder von sandigen Stellen unterbrochen worden wären. Dann wurde der Boden leicht wellig, war von Salzdornbüschen bedeckt. Die Fata Morgana lag flimmernd über der Ebene, und schon bald wuchsen die Hügel zu gewaltigen Bergen, Flüsse strömten durch die Täler. 

	Die Illprinkas schienen auf Stelzen zu gehen, und die spärlichen Salzdornbüsche schienen nicht drei, sondern fünfzehn Meter hoch aufzuragen. Ab und zu führte die Straße dicht an einem dieser gigantischen Büsche vorüber, zwangen Bony und seinen Gefährten zu einem Umweg. 

	Inspektor Bonaparte hatte an diesem seltsamen Tag schon viele seltsame Dinge erlebt, aber am meisten wunderte er sich über die Hartnäckigkeit der Illprinkas. Offensichtlich wollten sie unter allen Umständen die Aktentasche in die Hand bekommen, und obwohl sie nur neun Mann stark waren, schienen sie keinerlei Furcht zu haben, von den Wantellas angegriffen zu werden. 

	Häuptling ›Brennendes Wasser‹ marschierte neben ihm, trug das schwere Deckenbündel, als sei es federleicht. Seine Augen leuchteten, und um seinen vollen Mund spielte ein Lächeln. Jederzeit wußte er, wo sich die einzelnen Illprinkas befanden, und ab und zu riet er Bony, in diesen oder jenen Busch eine Kugel zu jagen. 

	»Sind das da vorn Bäume?« fragte Bony, als über der Luftspiegelung hohe Masten aufzuragen schienen. 

	»Ja, Eichen. Aber ein Stück weiter kommt ein dichter Gürtel aus Salzdornbusch. Wir müssen durch, es gibt keine Möglichkeit, ihn zu umgehen.« 

	»Dann wollen wir das möglichst schnell hinter uns bringen. Vorwärts! Die Sonne steht schon tief im Westen.« 

	Wenig später gelangten sie zu einzelnen Eichengruppen, und sie verließen den Pfad, um sie zu umgehen. Dann zog sich die Straße wieder durch niedrige Salzdornbüsche. Eine Stunde verging, dann sah es plötzlich so aus, als wüchsen aus der Luftspiegelung dreißig Meter hohe Gummibäume - aber es waren nur alte Salzdornbüsche. In diesem dichten Buschgürtel verschwanden neun nackte Eingeborene. 

	»Dort drin sind wir ihren Speeren ausgeliefert«, prophezeite ›Brennendes Wasser‹. Er war völlig ruhig und schien darauf zu warten, daß Bony nervös und ängstlich wurde. 

	»Wie weit sind wir jetzt noch von der Farm entfernt?« wollte Bony wissen. »Zwei Meilen.« 

	»Und wie tief ist dieser Buschgürtel?« 

	»Ungefähr eine halbe Meile. Er zieht sich durch die ganze Ebene, deshalb können wir ihn nicht umgehen.« 

	»Du scheinst dich über irgend etwas zu amüsieren«, sagte Bony leise und blieb abrupt stehen. 

	»Ich bin gespannt, wie weise Häuptling Illawalli war, als er dich zu einem unserer Großen machte.« 

	»Du brauchst nicht im geringsten an Illawallis Weisheit zu zweifeln«, erwiderte Bony eisig. »Erinnere dich einmal: du hattest die Flucht vorgeschlagen, als wir unter den Kohlpalmen saßen.« 

	›Brennendes Wasser‹ machte ein zerknirschtes Gesicht. Die blauen Augen des Inspektors funkelten, und seine Lippen bildeten einen schmalen Strich. Stumm marschierte er weiter, und die Augen des Häuptlings, der ihm folgte, glitzerten wieder amüsiert. 

	Fünf Minuten später hatten sie den Gürtel aus riesigen Salzdornbüschen erreicht. Um jeden Busch hatte der Wind einen kleinen Hügel aus rotem Sand angeweht. Hinter diesen Büschen konnte sich eine ganze Armee verstecken, und doch standen sie so weit auseinander, daß man mit dem Lastwagen hindurchfahren konnte, ohne ein einzelnes Blatt zu berühren. 

	»Vorwärts!« rief Bony. 

	Er fiel in einen stetigen Trott, lief eine Viertelmeile nach Westen. Dann wandte er sich nach Norden und rannte im Zickzack weiter. Häuptling ›Brennendes Wasser‹ folgte dicht auf, blickte sich immer wieder um. Einmal schlug Bony einen vollen Kreis. Dann kam der erste Speer geflogen. 

	»Vorsicht - links!« brüllte der Häuptling. Bony sah, wie sich das Sonnenlicht in dem Quarz brach, aus dem die Speerspitze bestand. Er blieb mit einem Ruck stehen, und der Speer schnellte zwei Handbreit vor seiner Brust vorbei. 

	Den zweiten Speer entdeckte er noch vor dem Häuptling, und er sah auch den Eingeborenen, der ihn mit einem Wurfholz geschleudert hatte. Im Weiterrennen feuerte er, doch die Kugel verfehlte ihr Ziel. Er lief nun wieder im Zickzack, kreuzte gelegentlich die eigene Spur, schlug Haken und Kreise, und dabei näherten sie sich immer mehr der McPherson-Station. 

	»Nieder!« rief Häuptling ›Brennendes Wasser‹. 

	Bony ließ sich sofort nach vorn fallen, der Speer glitt dicht über ihn hinweg. Er sprang auf und rannte in die Richtung, aus der das Wurfgeschoß gekommen war. Seine blauen Augen funkelten, seine Nasenflügel bebten. Wie feurige Lohe rann das Blur durch seine Adern. Die Ketten der Zivilisation fielen ab, das Erbe seiner dunkelhäutigen Vorfahren hatte die Oberhand gewonnen.

	Plötzlich stieß er auf den Illprinka, der gerade dabei war, den Schaft des nächsten Speeres in die Vertiefung des Wurfholzes zu stecken. Er packte mit der Linken den Speer, schlug dem Mann mit der Rechten die Pistole über den Kopf, und der Eingeborene brach bewußtlos zusammen. 

	Er nahm den Speer in die freie Hand und rannte weiter. Er bemerkte nicht das anerkennende Lächeln des Häuptlings, der den gleichen Stolz zu empfinden schien wie ein Vater, der seinen Lieblingssohn zum erstenmal auf die Jagd mitnahm. 

	Zweimal feuerte Bony Illprinkas nach, die zwischen den Büschen verschwanden. Im Laufen lud er die Pistole neu. Sein Atem ging schwer, sein Herz klopfte zum Zerspringen von der ungewohnten Anstrengung. Aber nicht er war der Verfolgte, sondern er jagte die Illprinkas. Gleich darauf traf er auf den dicken, dünnbeinigen Anführer. 

	Um ein Haar wären sie zusammengeprallt. Bony schrie ihn an, der Illprinka schrie zurück. Blitzschnell hatte der Schwarze seinen Speer erhoben. Bony warf seinen eigenen Speer und sprang zur Seite. Ein Triumphgeschrei löste sich, als der Eingeborene, in die Brust getroffen, zusammenbrach. 

	Rufen und Brüllen ringsum, Zeichen der Verwirrung. Plötzlich tauchten ringsum Eingeborene auf. Neun waren es - aber Bony hatte den Eindruck, es seien neunzig, und er stürzte sich auf den nächsten. Da preßte eine große Hand seine Pistole nieder, eine andere Hand packte ihn um die Hüften. 

	»Es ist vorbei!« rief Häuptling ›Brennendes Wasser‹ lachend. »Das sind meine Leute. Sie wollten sehen, was die Rauchfahne zu bedeuten hat, die von dem brennenden Auto aufstieg. 0 mein Bruder, mein Vater und mein Sohn! Du bedeutest mir jetzt genausoviel wie Der McPherson!« 

	Die Wut strömte aus Inspektor Bonaparte wie Wasser aus einem zersprungenen Glas. 

	»Dann war der alte Illawalli also doch weise, oder?« fragte er und gab sich Mühe, wieder ruhiger zu atmen. 
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	Die Gebäude der McPherson-Station lagen auf einer Anhöhe des Hochlandes, das die Ebene, in der Inspektor Bonaparte und der Häuptling gegen die Illprinkas ankämpfen mußten, im Norden abschloß. Zwischen diesem Höhenrücken und einem zweiten, der weiter westlich lag, hatten die aus den Bergen herabstürzenden Wasserfluten eine tiefe Schlucht gegraben. Diese Schlucht bot ein ausgezeichnetes Fundament für den Betondamm, der einen unerschöpflichen Wasservorrat aufstaute. 

	Die Gutsgebäude waren von einer urwüchsigen Solidität, wie man sie im Innern Australiens selten fand. Das Herrenhaus mit seinen großen Veranden stand inmitten einer Oase aus Zitrusbäumen, grünenden Rasenflächen, Rosenbeeten und einem subtropischen Gemüsegarten. Dies bewies eine erstaunliche Fruchtbarkeit des Bodens - solange er genügend Wasser bekam. Die Männerquartiere, die Außengebäude und Viehhöfe ergaben - zusammen mit dem Herrenhaus - eine so vorbildliche Farmanlage, wie man sie nur bei den ersten Siedlern fand. 

	Das sonst übliche Wellblech schien auf Donald McPhersons Viehstation völlig zu fehlen. 

	Der Mann, der am Fenster seines Büros vor dem Schreibtisch saß, strahlte die gleiche Zuverlässigkeit aus. Wenn er saß, konnte man ihn für einen großen Mann halten, denn er hatte einen großen Kopf und massige Schultern, und seine Hände waren kurzfingrig und kräftig. Er war knapp über Achtzig, und sein Haar war grau, genau wie der Schnauzbart. Auch die Augen, die er wegen des grellen Sonnenlichtes zusammengekniffen hatte, waren grau. Ihr Funkeln verriet, genau wie die Form des Kinns, welche Energie in diesem Mann steckte. Die Insignien seiner Kaste lagen auf einem Holzstuhl: ein Filzhut mit fünfzehn Zentimeter breiter Krempe und eine Viehpeitsche mit silberbeschlagenem Griff. 

	Er war gerade dabei, einige Briefe zu schreiben, als er fernes Stimmengemurmel vernahm, und blickte durch das mit Fliegendraht bespannte Fenster. Er sah den gepflegten Rasen und die Rosenbeete, wo ein alter Mann die Sprinkler bediente, sah den Gartenzaun und unten die Ebene, wo die Straße zwischen Tabakbüschen verschwand. Ungeduldig schnalzte er mit der Zunge, versuchte weiterzuschreiben, konnte sich aber nicht konzentrieren. Neugierig geworden, beobachtete er die große Schar Eingeborener, die sich auf der Straße dem Haus näherte. 

	Sie war noch eine halbe Meile entfernt. McPherson schnalzte erneut mit der Zunge und setzte sich die Brille auf, um den Grund für die allgemeine Aufregung erkennen zu können. Nun konnte er die einzelnen Personen unterscheiden: Vorn an der Spitze marschierte Häuptling ›Brennendes Wasser‹ und neben ihm ein kleinerer Mann in der Kleidung eines Viehzüchters. 

	Diesen Mann kannte McPherson nicht. Er bemerkte, daß ein Eingeborener das Bündel des Fremden trug. Nun war ein Fremder zu Fuß im Lande des Brennenden Wassers ein höchst ungewöhnlicher Anblick. McPherson legte die Brille ins Etui zurück und schnitt sich Preßtabak ab, um die Pfeife zu stopfen. 

	Dann wartete er ab und überlegte, was der Fremde wohl hier suchen mochte. Er konnte die Züge des Mannes nun auch ohne Brille erkennen, und eine steile Falte erschien auf seiner Stirn. Von seinem Sessel aus beobachtete er, wie die ganze Schar am Gartenzaun entlangkam und dann seinen Blicken entschwand. 

	Das Stirnrunzeln verflüchtete sich, als der Fremde das Fenster passierte und die Veranda vor dem Büro erreichte. 

	»Ist jemand da?« fragte er mit einer angenehmen Stimme. »Herein!« knurrte McPherson. 

	Bony trat ein, blieb an der mit Fliegendraht bespannten Tür stehen. McPherson schwenkte seinen Drehstuhl herum und musterte den Fremden aufmerksam.  »Guten Tag«, sagte er dann. »Guten Tag. Mr. McPherson?«  »Ja.« 

	Es war mehr als nur eine Bestätigung - es war gleichzeitig eine Frage. Bony hatte diese Reaktion schon oft erlebt. 

	»Mein Name ist Napoleon Bonaparte«, erklärte er, dann legte er eine Kunstpause ein. Schließlich fügte er - in einem Ton, als sei es kaum der Erwähnung wert - hinzu: »Ich bin Inspektor bei der Kriminalpolizei von Queensland.« 

	Diese Feststellung brachte immerhin die grauen Augen seines Gegenübers zum Blinzeln, wenn auch die Stimme des Viehzüchters ruhig blieb. 

	»Oh! Sie sehen gar nicht nach einem Polizeiinspektor aus.« »Kriminalinspektor«, korrigierte Bony. »Darf ich mich setzen?« 

	»Äh - wie?« 

	»Ich schlage vor, daß Sie mich einladen, Platz zu nehmen.«  »Oh ja, natürlich. Setzen Sie sich auf diesen Stuhl da. Legen Sie Hut und Peitsche auf den Schreibtisch.«  »Danke.« 

	Das braungebrannte Gesicht des Viehzüchters überzog sich mit einer tiefen Röte. Er hatte das Gefühl, wegen mangelhafter Manieren getadelt worden zu sein, und das behagte ihm nicht. Ein Kriminalinspektor! dachte er und sah schweigend zu, wie sich Bony eine Zigarette drehte und anzündete, wie er das abgebrannte Streichholz in die halbierte und kunstvoll geschnitzte Schale eines Emu Eis warf, die als Aschenbecher diente. Und er spürte, wie ihn der Fremde unverhohlen mit seinen klaren blauen Augen musterte. 

	»Ich gehöre seit zweiundzwanzig Jahren der Polizei von Queensland an, Mr. McPherson«, sagte Bony ruhig. »Vor zwölf Jahren wurde ich zum Inspektor befördert. Man hat mich beauftragt, wegen gewisser Vorkommnisse im Lande des Brennenden Wassers Ermittlungen anzustellen. Es handelt sich um die Ermordung von zwei Viehhirten, und ich hielt es deshalb angebracht, inkognito zu erscheinen. Nach einem Vorfall, der sich heute ereignete, habe ich meine Absicht allerdings geändert.« 

	»Anscheinend mischt sich Sergeant Errey etwas zu sehr in meine Angelegenheiten«, brummte McPherson. »Ich habe keine Hilfe angefordert. Die Geschichte mit den Viehhirten kann ich selbst klären, und auch mit den anderen Zwischenfallen werde ich selbst fertig.« 

	»Ganz recht.« Bony nickte. »Die Ermordung von zwei eingeborenen Viehhirten ist aber eine ernstere Angelegenheit als nur ein Zwischenfall. Für gewisse amtliche Stellen sind die zunehmenden Feindseligkeiten zwischen den Wantellas und den Illprinkas zu einem ernsten Problem geworden.« 

	Die grauen Augen blitzten wie kalter Stahl, und die Stimme nahm einen gereizten Unterton an. 

	»Ich wünschte, die Behörden und die Polizei würden mich und meine Schwarzen in Ruhe lassen, damit wir mit unseren Angelegenheiten allein fertig werden können. Es handelt sich lediglich um einige Zwischenfälle. Mein Vater hat oft mit derartigen Vorkommnissen fertig werden müssen. Wir leben hier nicht in einer Großstadt. Noch nicht einmal in der Nähe eines kleinen Städtchens, in dem es Polizei gibt. Meine Viehstation grenzt nirgends an besiedeltes Land, wie Ihnen bekannt sein dürfte. Hier draußen ist der Herr über die Viehstation auch gleichzeitig das Gesetz. Es ist sinnlos, nach der Polizei zu rufen, wenn der nächste Polizist hundert Meilen entfernt sitzt und sich mit Dingen beschäftigen muß, die ihn eigentlich gar nichts angehen.« 

	»Immerhin haben sich in den letzten zwanzig Jahren die Zeiten geändert«, gab Bony zu bedenken. 

	»Bei uns hat sich nichts verändert, seit sich mein Vater vor sechzig Jahren hier niederließ«, entgegnete McPherson barsch. »Wenn es unter den Schwarzen Unstimmigkeiten gibt, dann ist das ihre Angelegenheit, und wenn mir Vieh gestohlen wird, dann ist es meine Angelegenheit, und damit kann ich selbst fertig werden. Wenn die Illprinkas, die meine zwei Viehhüter getötet haben, gefaßt werden, können sie an Sergeant Errey ausgeliefert werden. Es besteht aber nicht die geringste Veranlassung, daß man einen Kriminalinspektor schickt, der großartige Ermittlungen anstellt, obwohl alles klipp und klar ist.« 

	»Die amtlichen Dienststellen, die ich erwähnte, sind aber sehr hartnäckig.« Ein schwaches Lächeln glitt über Bonys Gesicht, als er einen länglichen blauen Umschlag aus der Tasche zog. »Ich habe hier ein offizielles Schreiben, das an Sergeant Errey und alle, die es sonst noch angehen mag, gerichtet ist. Unter den gegebenen Umständen werde ich es öffnen. Es ist meine Beglaubigung und enthält gleichzeitig genaue Instruktionen. Unterzeichnet ist der Brief vom Chef der Polizei des Staates Südaustralien, der mich für die Aufklärung des Falles angefordert hat.« 

	McPherson las den Brief, aber außer seiner Verärgerung zeigte er keine Reaktion. Kommentarlos reichte er das Schreiben zurück. 

	»Sie müssen doch Sergeant Errey begegnet sein«, sagte er, und seine Stimme klang weniger grob. 

	»Fuhr er in einer Limousine?« 

	»Ja. Er brach gegen zwölf hier auf. Er hatte einen Eingeborenen dabei, den er in Shaw's Lagoon verhören wollte.« 

	»Aha! Waren noch weitere Leute im Wagen?« 

	»Nein. Nur dieser Schwarze, ein gewisser Mit-ji von den Wantellas.« < 

	»Sergeant Errey hat sich mehrere Tage hier draußen aufgehalten?« 

	»Ja. Genau zehn Tage. Er stellte Nachforschungen wegen der ermordeten Viehhirten an. Nun ist Errey sehr eifrig, er fuhr mit dem Wagen zu einer Hütte, die vierzig Meilen entfernt liegt. Von dort aus benützte er dann Pferde.« 

	Bonaparte zündete sich die dritte Zigarette an. 

	»Hat er Ihnen gesagt, ob seine Ermittlungen erfolgreich waren?« fragte er. 

	»Ich glaube, er war zuversichtlich, den Fall klären zu können. Aber er ist sehr verschlossen. Wieso haben Sie ihn eigentlich verfehlt, wenn Sie die Straße benützt haben?« 

	Fast unbewußt hatte sich McPhersons Haltung geändert. Er hatte erkannt, daß dieser Inspektor Napoleon Bonaparte tatsächlich das war, was in dem Brief über ihn gesagt war. Diese Veränderung merkte man nicht nur seiner Stimme an, sondern auch seinem Benehmen. War er am Anfang grob und überheblich, wurde er jetzt vorsichtig. 

	»Ich komme gleich auf Errey zu sprechen«, erwiderte Bony rasch. »Wer besitzt hier draußen eigentlich ein Flugzeug?« 

	»Wer ein -« McPherson brach ab und starrte sein Gegenüber an, dann blickte er über Bony hinweg zum Fenster hinaus. »Ein Flugzeug! Nein, ich kenne niemanden, der eins besitzt. Warum?« 

	Bony überlegte blitzschnell. Dieser Mann wußte tatsächlich nicht, wer ein Flugzeug besaß, aber er schien zu ahnen, wer eins besitzen könnte. 

	»Ich interessiere mich für eine silbergraue Maschine. Sie ist sehr schnell und wird von einem ausgezeichneten Piloten geflogen. Sie kam aus westlicher Richtung und kehrte auch nach dort zurück. Welche Viehstationen liegen in dieser Richtung?« 

	»Hundertfünfzig Meilen weit überhaupt keine. Hinter meinem Westzaun ist das Land unerschlossen. Es besitzt nur spärliche Vegetation, und Vieh kann man dort nur nach einem Winter wie dem letzten halten. Dieses Land wird von den Illprinkas bewohnt, und sie haben in den vergangenen Jahren die Unruhe gestiftet.« 

	»Das ist seltsam«, meinte Bony. »Sie kennen doch die Gruppe Kohlpalmen, die drüben in den Hügeln neben der Straße steht?« 

	McPherson nickte. 

	»Ich kampierte heute mittag in ihrem Schatten, und da ereignete sich Folgendes.
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